
218 Preußische Gesandte Ende des kurfürstlichen Familienzwistes

jedes Vorgehen gegen das österreichische Italien, die Schweiz oder Belgien

wegen der Gefahr für das Bundesgebiet als ein cs8U8 belli betrachtet

werden müsse. Doch die Wolken verzogen sich wieder, und der neue

König von Preußen brauchte seine Regierung nicht wie sein Vorgänger
vor 100 Jahren mit einem Kriege zu beginnen.

Der Tod Friedrich Wilhelms III. (1840) hatte den Kurprinzen

tief betrübt. Der unglückliche hessische Familienzwist hatte ja mancherlei
Spannungen mit dem Berliner Hofe im Gefolge gehabt, trotzdem ver

ehrte der Kurprinz in seinem königlichen Oheim den väterlichen Freund

und Wohltäter, den er sich in vielen Stiicken schier pedantisch zum Vor

bild nahm. Wenn der König es auch grundsätzlich vermieden hatte,

sich in den Casseler Familienstreit einzumischen, so war es doch für ihn

eine große Genugtuung, als drei Jahre vor seinem Tode die Versöhnung

zwischen seiner Schwester und seinem Neffen endlich zustande kam. Der

preußische Gesandte v. Canitz, der bei der Unterstützung der Kurfürstin

eine bedeutende, wenn auch nicht immer glückliche Rolle gespielt hatte,

verließ bald danach im Herbst 1837 Cassel, wo er als „Mystiker" und

literarischer Gegner David Friedrich Strauß' bei den dortigen Licht

freunden wenig Sympathie genoß. Sein Nachfolger wurde Stach
v. Goltz heim und bald darauf der General v. Thun. Der Friede am

Casseler Hofe war diesmal von bleibender Dauer, und hatte auch zur

Folge, daß das gute Verhältnis des Kurprinzen zu seiner Schwester
Marie wiederhergestellt wurde, seitdem Friedrich Wilhelm seine Mutter

und Schwester in Meiningen durch einen liebevollen Besuch überrascht

hatte. Als Auguste im Frühjahr 1839 nach längerer Abwesenheit nach

Cassel zurückkehrte, da hatten die Casselaner das lange nicht gesehene

Schauspiel, daß der Kurprinz, der sie vor dem Bellevueschlosse erwartete,

die Mutter unter brausenden Ovationen der Zuschauer in seine Arme

schloß. Auch eine Reise nach Fulda im Sommer 1840, wo der Kurprinz

mit seiner Mutter und der Prinzessin Caroline den Zaren Nikolaus I.

und die kaiserlich russische Familie auf ihrer Fahrt nach Ems begrüßte,

bekundete das herzliche Einvernehmen, das in der Folgezeit keine ernst

liche Störung mehr erfuhr.
Das nächste Jahr 1841 brachte eine schwere Katastrophe für die

hessische Hauptstadt und zugleich dem Kurprinzen eine Gelegenheit, sich
als hilfsbereiter Landesvater zu betätigen. Nach hartem Winter plötzlich

eingetretenes Tauwetter verursachte eine Stockung des Eisgangs mit

Überschwemmung der Fuldauser und ungeheurer Wassersnot, wie sie

seit 1643 nicht dagewesen war, auch nie wieder vorgekommen ist. Am


